
  
Allgemeiner Anzeiger für

Bezngspreise
Das ,,Landecker Stadtblatt und Nachrichten« erscheint jeden
Sonnabend Freibleibender Postbezngspreis für den Monat
November: Grundzahl 2000 Mark, Schliisselzahl 3300 Mark
Die Annahme der Bestellung von postabonnements erfolgt nur unter
der Bedingung, daß der Besteller sich verpflichtet, die erforderlichen

Nachzahlungen zu leisten.

Einzelnummer 5 Golbpfennige = 30 Milliarden Mk.
Verantwortlich für die Redaktion: A. Urner in Landeck, für die Jnserate: G. Hänsch in Landeck.
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Seånies sum-Ei Allgemeine-s
R. Die HandwerksmeisterVersammlung am

vergangenen Sonntage zeigte einen derartigen Besuch,
daß tsie Wärmehalle sich als zit klein erwies. Der
Vorsitzende des Jnnungsausschusses Schmiedemeister
Langer eröffnete die Versammlung, begrüßte die er-
schienenen Damen und Herren und gab die Tages-
ordnung bekannt. Als erster Punkt kam die Gold-
markpreisberechnung der Handwerksmeister zur Sprache.
An den erläuternden Ausführungen reihte sich eine
rege Aussprache Schon seit September erhielten
Gewerbetreibende nnd Kleinhandel von der Großin-
dustrie und Großhandel Goldmarkberechnnngen mit
erdrückenden Zahlungsbedindungen. Die Goldmark-
grnndzahlen für Rohmaterialien, Ganz- und Halb-
fertigfabrikate sind gegenüber dem Friedenspreise unt
1—300 Prozent erhöht worden, welche für Eisen,
Kohle, Holz, Papier u. Leder besonders schwer ins Gewicht
fallen. Erst nachdem Handwerk und Kleinhandel
dadurch zerntiirbt war, wurde auch demselben vor
kurzem die Goldmarkberechnnng gestattet, trotzdem die
Löhne gegenüber den Friedenslöhnen bedeutend nie-
driger eingesetzt sind, so sind die Geschäftsnnkosten
durch die Steuern, Abgaben und sonstigen Beiträgen
erdrückende geworben, so daß ein Kalkulieren der
Preise immer noch Grundbedingung ist, und jeder
die für gelieferte Arbeiten angesetzten Preise auch
verantworten kann. Der Beitritt zu einer Sterbetasse
wurde abgelehnt. Bei dem dritten Punkte ,,Hand-
werkskammerbeiträge« setzte eine sehr lebhafte und
scharfe Debatte ein. Es wurde beschlossen, an den
Magistrat ein Gesuch um Uebernahme der Hand-
werkskammerbeiträge seitens der Stadt zu richten, ba
es sehr vielen Handwerksmeistern unmöglich ist, in-
folge -der fast vollständig stockenden Beschäftigung,
auch nur einen Teil der Beiträge zu leisten. Gegen
die Handwerkskammer selbst wurden scharfe Angriffe
laut und fast einstimmig die Auflösung der Hand-
werkskammer gefordert Zum Schluß kamen noch
verschiedene Mitteilungen zur Kenntnis u. a. wurde
darauf hingewiesen, daß für Lehrlinge, welche eine
Kostgeld-Beihilfe erhalten, keine Jnvaliditätsmarken
geklebt zu werden brauchen. Gegen 10 Uhr wurde
die anregend verlaufene Versammlung geschlossen und
sollen von jetzt ab wieder öftere Zusanunenkünfte
stattfinden.

* Auf die äußerst schwierige Beschaffung von
wertbeständigem Geld sei hiermit hingewiesen. Nach
dem gestrigen amtlichen Börsenbericht z. B. war die
Zuteilung der Goldanleihe nur 1/4 Prozent, sodaß
sie für Volkskreise überhaupt nicht erhältlich ist. Mit
Rücksicht darauf, darf wertbeständiges Geld nicht
schlechthin vom Verkäufer verlangt werden, da die
Käufer, besonders die breite Volksmassen garnicht im
Besitz solcher Zahlungsmittel sind.

d. K. W. G. Jm kritischsien Zeitpunkt des Werkmng f
elendes treten die neuen Bestimmungen über die staatliche
Steuer vom Grundvermögen in Kraft. Die Steuer beträgt

« demnach monatlich

a) bei bebauten Grundstlicken, die nicht dauernd land- oder
forstwirtschaftlichen oder gärtnerischen Zwecken zu dienen
beüinnnt sind, 0,20 Mk.,

b) bei allen übrigen Grundstücken 0,25 Mk.
für je 1000 am. des für die Veranlagung zur früheren preu-
ßischen Ergänzungssteuer für den Veranlagungsabschnitt 1917/ l9
festgesetzt-u Wertes. Die so berechnete Steuer ist die Steuer
in Goldwert. Es ist also fortab bei einem Veranlagungs-
wert von 50000 Mark für ein bebautes Grundstück gemäß
a) eine Steuer von 10 Goldmark, für ein Grundstück gemäß
b) eine Steuer von 12,50 Goldmark allmonatlich zu zahlen.
Maßgebend für die Berechnung der Steuer sind die Veran-
l"agungsbescheide, die den Steuerpflichtigen Ende August d. J. ,
zugegangen sind. Es ist demnach jeder Grundstücksbesitzer in
der Lage die ihn betreffende Steuer selbst festzustellen. Nur
ist für nicht bebaute Grundstücke zu beachten, daß ihr Wert im
Veranlagungsbescheide mit dem Achtfachen des Ergänzungs-
steuerwertes einzutragen, diese Wertangabe also vorerst durch
8 zu teilen ist. Von diesen Steuern werden die Besitzer be-
dauter und landwirtschaftlicher Grundstücke gleich hart betroffen.
Sie trifft aber auch in empfindlicher Weise die Mieter, die
letzten Endes auf diese abgewälzt werden wird. Geradezu
katastrophal ist die Wirkung der Steuer für die Hausbesitzer
km Badbezirl, soweit diese nur Sommereinnahmen hatten. Sie 

droht hier zu einem Notstand zu führen, der ans eigener Kraft
der Besitzer nicht zu überwinden ist. Aber von welchem be-
sonderen Gesichtspunkt die Steuer auch angesehen wird, sie be-
deutet im gegenwärtigen Zeitpunkt des Versinkens der Papier-
mark in das Nichts und des noch bestehenden Mangels an
Zahlungsmitteln von Goldmarkwert eine wirtschaftliche Er-
schütternng, deren chwere nicht ernst genug eingeschätzt werden
kann. Es werden hiervon alle Schichten unserer Bevölkerung
betroffen. Um so dringender ist es die Pflicht der Allgemein-
heit, sich mit der Frage zu besassen, wie die schlimmsten Folgen
der gedachten Steuer abzuwenden seien. Das soll die Aufgabe
einer Versammlung sein, zu der die fominunalivirtfchaftlidye
Gemeinschaft im Sllnöeigenteil- aufruft. Die stüdtischen Körper-
schaften sind dazu besonders eingeladen.

* Die Versammlung des Tuklwekelns am 15.
d. Mts. in der Wärmehelle wurde in Abwesenheit
des l. Vorsitzenden von Herrtt«Lehrer Pompe mit
einem kräftigen »Gut Heil« eröffnet. Zunächst er-
folgte die Aufnahme von zwei Turnerinnen und
zwar Fräulein Cäcilie Langer nnd Gertrnd Exner
Hierauf kamen eine ganzeoReihe interner Vereins-
angelegenheiten zur Aussprache. —- Zwecks Erledigung
wichtiger Angelegenheiten soll Dienstag, den 20.
d. Mts. in der Tu rnha lle eine Vorstandsntznng
stattfinden. — Als nächste Versammlung wurde für
den 12. Januar 1924 die Hauptversannnlung anberaumt.

* Die vom 12. November neu festgesetzten Post-
gebühren werben für das Jnland und Ausland ab
20. November oerbohpelt.

* Die Militär-Rentenempfänger erhalten ihre
Bezüge beim Postamt Landeck an; Montag, den
19. November Vormittags ’8'———10 Uhr ausgezahlt

k. Fahrplanänderungem Jm Anschluß an unsere
Notiz in voriger Nummer über den Ausfall einiger
Züge auf der Bieletalbahn sei noch auf mehrere
Fahrplanänderungen aufmerksam gemacht, wie sie sich
aus der nachfolgenden Uebersicht ergeben:

Z u g Z u g
1003 1005 1007 1002 1006 1008

85° 115 522 ab F Glatz Hi an 653 315 tiLL
85ö 121 527 ab Glatz St. an 649 309 SLT
942 214 SLL an Landeck ab 601 22° 546
959 23‘2 62.2. an s Seitenberg - ab håz 2°2 528

Hiernach ist lediglich Zug 1002 in seiner alten Lage
verblieben. Die Züge 1003, 1005, 1007 unb 1008
finb — zum Teil erheblich — zeitiger gelegt worden;
nur Zug 1006 verkehrt etwas später. Die Züge
1005 und 1006 fallen Sonntags aus. Sämtliche
Züge haben nach bezw. von Breslau Anschluß ; da-
gegen trägt der Fahrplan der Verbindung des Biele-
tals mit der zu ihm ungünstig gelegenen Kreisstadt
Habelschwerdt gar nicht Rechnung.

* Hchtung! Jusolge der großen Arbeitslosigkeit,
stehen dem öffentlichen Arbeitsnachweis für denKreis
Habelschwerdt, männliche und weibliche Arbeitskräfte
für Haus- und Landwirtschaft zur Verfügung. Die
Arbeitgeber werden ersucht, jede offene Stelle sofort
dem öffentlichen Arbeitsnachweis in Habelschwerdt
Kreishaus zu melden. (Telefon 61). .

* Die Goldmarlnechnung im Kleinhandel
Jn der nächsten Nummer des Ministerialblattes für
die preußische innere Verwaltung erteilt der Präsident
des Landespolizeiamtes, nachdem nun auch der Klein-
handel die Berechtigung erhalten hat, seine Preise
in Goldmark zu berechnen, Anweisungen an die
Polizeiverwaltungen, worauf sie bei dieser Berechnung
zu achten haben nnd wie der Uebervorteiluug des
Publikums zu begegnen ist.

* Mit dem Aufwand einer Goldmark könnte
man sämtlichen auf Erden lebenden Menschen je 600
Papiermark auszahlen. Ein Goldpfennig, ein einziger
in Markscheinen bezahlt, würde einen vollbeladenen
Giiterzug erfordern.

* Die Stilllegung der notenpresse Am 15.
November soll, wie berichtet wurde, mit der Ausgabe
von Rentenmark begonnen werden und gleichzeitig
soll die Papiermarknotenpresse stillgelegt werben.
Reichsschatzwechsel dürfen dann nicht mehr von der
Reichsbank diskontiert werben. Damit wären wir
denn am Ende der deutschen Jnflationsperiode, sofern
man sich entschließt, mit den geplanten Maßnahmen
ganze Arbeitzn machen. Wir könnten darauf hoffen,
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wieder mit wertbeständigem Gelde zu rechnen, mit
wertbeständigem Gelde zu sparen, könnten wieder
auf einen ordnungsmäßigen Ablan des Produktions-
prozesses rechnen. Wir sind nicht der Meinung, daß
am 15. November nunmehr das goldene Zeitalter
anbrechen wird. Vielmehr müssen wir befürchten,
daß die Stillegnug der Notenpresse gleichbedeutend
mit der Offenbarung unserer tatsächlichen Verarmung
sein wird und fürchten weiter, daß die Uebergangs-
zeit, die dann folgen wird, weit größere Opfer und
Entbehrungen von uns fordern dürfte, als die vorher-
gegangene Zeit. Immerhin wäre es vielleicht der
Anfang einer besseren Zukunft.

* Freimarltem die ihre Gültigkeit verlieren.
Mit Ablauf des Monats November 1923 verlieren
alle Freimarken (auch Flugpostmarken) im Einzelwerte
von 100 Mark bis 800 000 Mark ihre Gültigkeit
Jn den Händen der Bevölkerung befindliche, nicht
zum Freimachen von Sendungen benutzte Marken
dieser Art werden bis Ende Dezember 1923 an den
Schaltern der Postanstalten bar oder gegen andere
Freimarken eingelöst, wenn von einer Sorte min-
destens Marken im Werte von 1 Million Mark vor-
gelegt werden. Auch bei höherem Gesamtwert wird
ein Teilbetrag unter 1 Million nicht vergütet. Vor-
drncke mit eingedrucktem Wertstempel (Postkarten,
Kartenbriefe, Briefumschläge usw.) werden nichteingelöst

* Eine Kältewelle in Sicht. Nach der Lettau-
dischen Telegraphenagentur meldet das Observatorium
in Pulkows, daß eine große Kältewelle sich Nordost-
und Mittelenropa nähere, so daß mit starkem Frost
zu rechnen ist in Gebieten, in denen zurzeit noch
verhältnismäßig warme, feuchte, Witterung herrscht.

* Kein gebeiztes Getreide zur Mehlbereitung.
Es ist vorgekommen, daß Landwirte mit Uspulunt
gebeiztes Saatgetreide, welches zu Saatzwecken nicht
gebraucht wurde, dem zur Mehlbereitung bestimmten
Getreide beigegeben haben. Dies ist unzulässig nnd
kann Schadenersatzansprüche, und selbst Strafverfahren
zur Folge-haben Uspulum enthält stark-es Gift;
Mehl, zn welchem hiermit gebeiztes Getreide verwendet
wird, ist verdorben und im hohen Grade gesundheits-
schädlich.

* Ab 1. Dezember wertbeständige Briefmarken.
Wie mitgeteilt wird, beschäftigt sich die Postverwaltung
mit der Herstellung wertbeständiger Briefmarken. Sie
wird aller Voraussicht nach sam 1. Dezember 1923
mit einer wertbeständigen Marke über zehn Renten-
pfennig an die Oeffentlichkeit treten. Weitere Werte
werden unmittelbar folgen.

« Der Ankan von Reichssilbermllnzeu durch
die Reichsbank erfolgt vom 12. November ab bis
auf weiteres zum 150 milliardenfachen Betrage des
Nemnvertes.

Caritasverband.
An milden Gaben für unsere Armen gingen bei uns ein:

Ungenannt (ein dauernder Wohltäter) 50 Milliarden
Ungenannt durch Herrn liaplan Knittel 50 Milliarden
Ungenannt 3 Milliarden
Herr Pfeiffer 101 Million
Ein hiesiger Kaufmann IIXH Pfund Zucker
Herr Mühlenbesitzer Krain 1 3tr. Kartoffeln
Herr Mühlenbesttzer Streit, Voigtsdorf 1 Btr. Kartoffeln
Herr Bauergutsbesitzer Wer-im Leuthen 1 Zir. Kartoffeln
Herr Bauergutsbesitzer Vogel 1/, Ztr. Kartoffeln.
Nittergutsbes. Landesältester Taube, Neuwaltersdorf 1-, Billion M.
Bürgermeister Dr. Jeglinsky 1J4 SBillion M.

Allen Gebern ein herzliches «Vergelts Gott«.
Weitere Spenden nimmt dankbar entgegen Caritassekretaviut.

Kirchliche nachrichten.
Katholische Kirche.

Sonntag, den 18. November-: 3X47 Uhr hl. Messe, MS Uhr
Kindergottesdienst, 9 Uhr Hauptgottesdienst, -2 Uhr Vespem.
Mittwoch, Buß- und Bettag. Dieselbe Ordnung.

Evangelische Kirche.

Sonntag, den 18. November: 91/2 Uhr Gottesdienst.
-7 Uhr abends im Pfarrhaus Jünglingsverein. Mittwoch-

den 21. November, Buß- und Bettag, 91X2 Uhr Gottesdienst.
Feier des heiligen Ahendmath

Dollarkurs am 14. 11. 23 1263 150 000 000
„ „ 15. 11.23 2526300000000

Tschechische Krone am 14. 11. 36000 000000

 

 

 



Auch elu-,,Gefchäft«. Jn der ,,Schlef. Volks-
ztg.« lesen ivir folgende Ausführungen, die hoffentlich
auch in unserem Bezirk die Arbeiter über das
Treiben solcher Blutsauger aufklären. Es gibt Leute
in Deutschland, die den Jnhalt des deutschen Wortes
»Arbeit« nicht kennen, dafür aber als Fremde über
die Fremdwörter .Spekulation« und .,Konjunktur«
sehr gut Bescheid wissen. Und die ,,Koujunktur«
war günstig. Der Dollar wirbelte in die Höhe, die
Goldanleihe auch und mit ihr das wertbeständige
Notgeld. Und was sonst nie geschah, das wurde
Wirklichkeit: die Leute, die sonst die großen Industrie-
werke nur ans dem Kurszettel kennen, fanden sich
plötzlich an den Toren der Fabriken ein unb lauerten
den Arbeitern auf, um die paar Pfennige wertbe-
ständigen Geldes, das diese eben erst als Lohn em-
pfangen hatten, abzuschachern. Man wird das Ge-
meine einer derartigeu Handlungsweise nicht genug
braudmarken können; denn es ist klar, daß die Männer,
die den ganzen Tag über an ihrem Arbeitsplatz ge-
standen hatten, nicht über die Entwicklung auf dem
Geldmarkte Bescheid wußten u. darum zum Teil das
Geld gegen eine geringe Ueberzahlung des Vortag-
kurfes hingaben, während der» tatsächliche Kurs be-
deutend höher war. Allerdings hätten die Arbeiter
nach der Bezeichnung, die der Volksunind jenen
Schacheren gibt, wissen können, daß die Teilnahme,
mit der jene'Leute die Arbeiter umgaben, nur auf
Anteilnahme an dem sauer verdienten Lohn hinaus-
ging. Hoffentlich lernen sie für künftige Gelegen-
heiten daraus. _

* Die Ueuregeluug der Gewerbeiteuer. Der
ständige Ausschuß des Preußischen Landtages beriet
über die Verordnung zur Neuregelung der Gewerbe-
steuer. Der Ausschuß ermächtigte einen Sonderausschuß,
nach diesen Richtliuien die Notvervrdnung durchzu-
arbeiten. Der Ausschuß erklärt sich einverstanden
damit, daß wie bisher die freien Berufe von der
Steuer befreit sein sollen. Alle Genossenschaften
einschließlich der Konsumvereine, welche bisher unter
besonderen Voraussetzungen von der Gewerbesteuer
frei waren, sollen gewerbesteuerpflichtig werben.
Ferner nahm der Ausschuß grundsätzlich dahin
Stellung, daß es wünschenswert sei, wenn sich ein
Weg finden lasse, bei einzelnen Gewerbetreibenden
einen Abzug vom Ertrag zuzulafsen, der dem Ar-
beitsverdienst des Geschäftsinhabers entspricht Bei
einem Handwerker, der ohne fremde Hilfskräfte ar-
beitet, soll· ein derartiger Abzug auf jeden Fall statt-
finden. Der Ausschuß soll auch in Erwägung ziehen,
unter gründsätzlicher Festhaltuug der drei Besteuerungs-
merkniale des Entwurfes (Ertrag, Kapital, Lohnsumme)
den Gemeinden bei der Regelung der Zuschläge auf
einzelne Besteuerungsmerkmale freie Hand zu lassen.
Die Selbständigkeit der Gemeinden soll nach Mög-
lichkeit geschont werben.

* Der absterbende Frifeurberuf. Wohl in
keinem Gewerbe hat die alles zersetzende- Entwertung
der Mark solche Spuren hinterlassen, wie in dem für
die Allgemeinheit so nützlichen Frisörberufe. War der
Beruf auch in Vorkriegszeit kein lukrativer, so hat
er doch bei intensiver Arbeit immer seinen Mann
ernährt. Geradezu trostlos sieht es aber augenblicklich
aus. Die Ausgaben stehen in keinem Verhältnis zu
den Einnahmen, und es ist kein Geheimnis, wenn
gesagt wird, daß sehr oft bei den großen Preisstei-
gerungen die Kundschaft gerade das für ein Rasieren
zahlte, was dem Frisör die Serviette leihen und
waschen kostete! Viele Frisörgeschäfte, besonders in
Großstädten, haben bereits ihre Pforten geschlossen.
Die noch bestehenden haben reichlich 70 Prozent ihrer
Kundschaft eingebüßt

« oc. Zeitbilder.
Jmmer näher rückt der Winter —- und mit

ihm die große Not, —- tausende von Volks-
genossen —— kämpfen um ihr täglich Brot, —-
tausende erliegen täglich — müde, ohne Gegen-
w‘ehr, -— nur das Dasein bloß zu fristen, —-
langt die letzte Kraft nicht mehr. —- Tausend
andere indessen —- wiffen sich vor Ueberfluß —-
kaum des Uebermuts zu wehren, —- uud in
gierigem Genuß, —- sieht man sie das Geld ver-

 

prasseii ——- oft in einer einzigen Nacht, —- das.
ein ganzes Jahr dem andern ·—— sorgenschwer
die Tage macht. -—- An der Zukunft Horizonte
-—— ballt fich das Gewitter auf —- täglich näher
zur Entscheidung ---— eilt des Volkes Schicksals-
lauf. — Nur wer blind und unverständig —-
heute durch das Dasein geht, —- kann die Stunde
übersehen, —- die uns bald in Aussicht steht, —-
jene Stunde wo der Bogen, —- den man gar zu
straff gespannt, —- brechen muß, wie man noch
immer» —- solches sich "ereignen fanb, —- Möchte
wenn in solcher Stunde ——— bie Gewitter nieder-
geheu —·— jeder unf’rer Volksgenossen — auf
sein eigenes Handeln sehen, — möchte er sich
ehrlich fragen, —- wieviel Schuld er selber trägt,
——‘ wenn die Stunde der Vergeltung —- eines
Tages furchtbar schlägt. k— «·Wahrlich, nimmer
zu betreiben --— ift in folchem Falle dann, —-
wer nicht frei von Schuld und Fehle —- selber
sich erkennen kann. Mutter-Walten

Allertoteiitag.
Jos. Straube.

Kalte nasse Nebelschwadeu
Brauen rings iin.Laiid, ——
Wehmut sitzt als Gast geladen
Mit mir Hand in Haud.

sbleich und müde sind die Sluisden
Heut zum Licht erwacht, —-
Leid hat sich zu Leid gefunden
Und hält stille Wacht.

Stille Wacht an Grabeshügeln,
Dort im Kirchhofrauni, ———
Wo mit eugelleisen Flügeln
Schwebt der Totentraum.

Weh Gedenken sitzt am Steine,
Der so kalt und schwer; ——
Stumm im Ampelflackerscheine,
Eilt (Erinnern her.

Au das Liebste, das verloren
Man ja viel zu früh! —
O ivie taub sind Schicksalsohren,
Oft für sBittenämüh.

Grausam reißt der Tod die Lücke,
Ju das schönste Band, ———
Schlägt das kurze Glück in Stücke
Oft mit frevler Hand.

Ganz alleine muß man wandern,
Dann durchs Gran der Zeit,
Sieht sich lieblos neben Andern
Einsan stehn im Leid.

Still am Allertotentage,
Geht der Schmerz hinaus,
Weint dort feine Sehnsuchtsklage
Stumm am Grabstein aus.

Dämmerung sinkt schwer hernieder.
Auf den Grabesrand, —-
Trostvoll hat die Trauer wieder
Heimwärts sich gewandt.

Wer die trauernd stille Stunde
An dein Hügel rennt. —-
Gebe von ihr niahnend Kunde,
Daß sie schmerzlich brennt! —-

Denn das Liebste hinzugeben,
Jst so bitter schwer! —
Dann ist alles Licht und Leben-
Jn nnd um uns leer. ——

erus Zroijseåoijk nnb Fromm-;
t. Seitenberg. Am Dienstag Abend trug sich

auf dem Bahnhofe Seitenberg ein folgenschwerer
Unglücklssall zu. Bei einer Raugierbeweguug auf
dem Ladegleise konnte es nicht verhindert werden,
daß ein beladener Güterwagen ins Rollen kam.
Durch ihn wurde die mit dem Verladen von Holz
beschäftigte Ehefrau des Speditionsangestellten Baum-
garten-Schreckendorf so unglücklich überfahren, daß
der sofort herbeigeriifene Bahnarzt Dr. Schmidt nur
noch den Tod feststellen konnte. Jn der Dämmerung
sowie bei dem herrschenden Sturme muß die im
vorgerückten Alter stehende Frau von der ihr drohenden
Gefahr nichts wahrgenommen haben, obwohl noch
der Raugierbeauite Achtiingssignale gab.

ltieslingswalbe. Der im benachbarten Stein-
grund, noch Ausbauten von Kieslingswalde, woh-
nende Auszügler Franz Stenzel ist seit Allerheiligen
vermißt. An diesem Tage ist er noch in K. gewesen
und konnte trotz eifriger Nachforschungen bisher noch
nicht ermittelt werben. F. Stenzel hatte seine Be-
sitzuug vor längerer Zeit einem aus Martiusberg
zuziehenden J. Gottivald verkauft und bekam von
diesem seinen Auszug. Zwischen Beiden herrschte nicht
gerade das beste Einvernehmen und es war wiederholt
zu Tätlichkeiten gekommen. So war Stenzel auch
am Tage vor Allerheiligen von feinen Mitbewohnern
arg mißhandelt worden. Inwieweit. diese häuslichen
Zwistigkeiten mit dein sonderbaren Verschwinden des
Auszüglers in Einklang zu bringen sind, wird hof-
fentlich die eingeleitete Untersuchung ans Tageslicht
bringen.

OelS. (Die Rückkehr des Kronprinzen.) Der
deutsche lironprinz hat die holländisch-deutsche Grenze

überschritten und ist am 13. b. Mts. in Oels in
Schlesien eingetroffen. —- Der deutsche Geschäftsträger
in Paris hat der Botschafterkonferenz auf Weisung
der Reichsregierung mitgeteilt, bie deutsche Regierung
beantworte bie f. Z. erfolgte Anfrage der Votschafter-
konserenz über den Kronprinzen dahin, daß sie keinen
Anlaß gesehen habe, das vor einigen Wochen gestellte
Ersuchen um bie Rückreise des Kronprinzen abschlägig
zu bescheiden. Der Kronprinz habe deshalb einen
Paß für die Einreise ausgestellt erhalten.

Gebhardtsdorf. Dieser Tage wurde in später
Nachtstunde ein Hausbesitzer durch ein Geräusch auf-
merksam. Als er der Sache nachforschte, gewahrte
er, daß zwei Männer im Begriff waren, ihm den
hölzernen Abort zu stehlen. Mehrere Bretter waren
schon losgerissen. Durch das Hinzukommen des
Besitzers wurde jedoch die Absicht der Diebe ver-
eitelt, welche flüchteten.

Sauer. Der 24 jährige Landwirt Höhne, der
die Wirtschaft führt, da die Eltern tot sind, wollte
das Kabel herausreißen. Dabei erhielt sein Körper
Kontakt mit dem Strom, so daß er nicht mehr los
konnte. Seine jüngere Schwester die ihn befreien

« wollte, verfiel demselben Schicksal

 
 

 
Ehe es gelang, '

" das dieses geistige Weltparlament verkörpert.

  

den Strom auszuschalteu, war das Unglück schon
geschehen, der junge Mann durch den Strom getötet,
das Mädchen besinnuugslos; es konnte jedoch mit
ärztlicher Hilfe gerettet werben.

Schreibersborf, KreisEsLaubam Bei einem hie-
fig’en Douiinialgärtner wurde ein fettes Schwein
gestohlen, das aber den Dieben entwischte, zu dem
rechtmäßigen Eigentümer zurückkehrte und vor den
Wohnstubeiifenstern seinesZTBesitzers einen Mords-
skandal machte. Die Leute erwachten und schaffen
das Borsteutier wieder in den Stall.

Humoriftifche Ecke.
Gut bezeichnet. A.: Jch habe nach-

einander einen reichen Erbonkel und zwei dito
Tanten beerbt, jetzt gehe· ich nächsten Sonntag
aber dankerfüllten Herzens in die Kirche. —-—
B.: Aha — Erntedankfestl

Nichts Neues. Hotelier: Sie haben
mich rufen lassen . . . —- Fremder: Jch wollte
Ihnen mal diese Wanze zeigen, die ich im Bett
gefunden habe. — Hotelier (kopfschüttelnd): Als
ob ich noch keine Wanze gesehen hätte!

K a l t b lü t,i g. Mieter: Herr Meier, ich muß
mich beschweren, ich hab’ den ganzen Keller voll
Wasser! ——— Hauswirt: Na, was is denn? Für
Jhre paar Millionen Miete können Sie doch
nicht einen Keller woll Champagner verlangen?

Feiner Unterschied. Freund: Die
Flasche Wein, die ich Dir hier schenke, mußt Du
aber mit Verstand trinken. —- Weinkenner: Jch
kenne die Marke. Das ist ein Weinchen, den
darf man überhaupt nicht trinken, den muß man
einnehmen !

Feierliche Einführung Fremder:
»Was bewegt sich denn da für ein Festzng mit
Fahnen und Musik durch die Straßen ?« —- Ein-
heimischer: ,,’s neue Gefängnis ist fertig geworden
da wird eben der erste Sträfling eingeführt!“

B es se r un g. »Vater, ich habe mich gebessert!
Bis heute war ich in unserer Klasse von fünfzig
Schülern der Letzte . . .“ »Und jetzt ?« ——
’„QSon neunundvierzig . . . einer ist weggezogen!«

Lakonischer Bescheid. Was hat der

 

 

·Dirigent des Gesangvereins, dem Du beitreten
wolltest, gesagt, nachdem er Deine Stimme geprüft
hatte? —— Singe zu Hause!

Das Weltparlament der Geistesmächte.
Die unseligen Folgen des Weltkrieges haben die Einkehr

des wahren Friedens noch nicht erlaubt, weder auf politischem
noch auf wirtschaftlichem Gebiet, nnd feindfeliger denn je stehen
sich die Mächte der Erde gegenüber. Und doch hat sich soeben
ein Weltparlameut vollzählig versammelt. Nur die geistigen
Mächte sind in ihm vertreten, und unernießlich werden die
segeusreichen Wirkungen sein, die wir alle von ihm mit Recht
erwarten dürfen. Volle Geistesfreiheit, ungehemmt durch
Parteidogmen und Vorurteile, herrscht in dieser idealen Ge-
meinschaft Es ist der neue Brockhaus, das Handbuch des
Wissens in vier Vänden, das erste größere Friedenslexikon,

Soeben ist mit
dein vierten Band der Ring von A bis Z geschlossen, und der
Zauberstab «hat seine volle Kraft gewonnen. Unsere Zeiten
sind nicht zum Festeseiern angetan, sonst hätte der Tag fei-
erlich begangen werden müssen, an dem der jüngste Sprößling
der eriauchteii Ahnenreihe des »Brockhaus« in feiner glänzen-

den Geistesrüstuug in die Welt hinaustrat, allzeit bereit, seine
Freunde aus den Fesseln des Nichtwissens zu befreien. Jeder
von nas, der die ersten drei Bände voll Stolz und Freude
als sein wertbeständiges Gut hochschätzt, weiß die Sicherheit,
mit der Brockhaus fein vor zwei Jahren gegebenes Versprechen
so pünktlich eiiigelöst hat, als eine Heldentat wirtschaftlicher
Organisation hoch zu schätzen. Jinmer düsterer sind die Zeiten
geworden seit jenen Oktobertagen des Jahres 1921, als der
erste Band erschien, und manche groß angelegten literarischen
Unternehmungen mußten seitdem stillgelegt werben. Hier er-
probte sich das treffliche Rezept, das Brockhaus seit den Tagen
des Gründers besitzt, wozu aber freilich eine wissenschaftliche
und technische Organisation ersten Stange?» gehört. Wir wollen
auch nicht verfehlen, unsere volle Anerkennung sowohl den
Redakteuren und ihren Mitarbeitern auszusprechen, die die
geistige Ernte in die Scheuern brachten, als auch den Ange-
stellteii und Arbeitern aller Abteilungen der Firma Brockhaus,
die an deni Zustandekommen des prächtigen Werkes Anteil
haben. Sie alle haben durch jeden einzelnen der vier Bitnde
des neuen Vrockhaus bewiesen. daß auch jetzt noch die deutsche
Arbeit, die geistige und die materielle, den ersten Platz in der
Welt einnimmt. Es ist nicht eitler Stolz, wenn wir sagen:
Ein solches Werk in dieser Zeit kann uns kein anderes Volk
der Welt nachmachen. Um so mehr ist es Pflicht eines jeden
Deutschen, dem neuen Brockhaus in seinem Heim einen Ehren-
plah einzuräumen. Hat doch ein weltuinfassender Geist wie
Goethe den Brockhaus zu feinen besten Freunden gezählt, und
die Vände der damals vorliegenden sechsten Anflage standen
nnd stehen noch heute auf dem Schreibtisch des sIlltmeifteräi;
Goethe ging so weit, daß er den Gebrauch des Brockhaus bei
alt und jung als selbstverständlich voraus-setzte. Und ein großer
Entdecker wie Sven Hedin läßt sich in seiner schwedischen Hei-
mat überall bin von ihm begleiten, ba er ihn fortwährend zu
Rate zieht Die Vorzüge des neuen Vrockhans sind iveltbekannt.
Jeder schäfht seine strenge Objektivität, die auch dem Feind
Gerechtigkeit widerfahren läßt, die unglaubliche Vielseitigkeit,
die neben dem Großen nnb dem Kleinen ein Plätzchen gewährt,
und die nnübertreffliche Kiinft der Konzentration, die alles
harmonisch und wohlabgeivogeii zu einem tadellosen Ganzen
vereinigt. Sehen wir uns einmal den vierten und letzten
Band an, der die Stichworte oon S bis Z vereinigt. Es ist
wieder ein wahrer Genuß, durch den Spalteuwald spazieren-
angehen. Kunstvolle Tafeln, bunte nnd schwarze, ausführliche
Karten und eine reiche Zahl trefflicher Uebersichlen und Tabellen
fesseln neben dem reich mit Bilder und Karten ansgestatteten
Text. Um nur einiges herauszunehmem Wie vorzüglich der
geschichtliche Teil behandelt ist, zeigt die Uebersicht über den
Weltkrieg mit ihren vielen Karten und der ebenfalls durch
Karten erläuterte Artikel ,,Tannenberg«. Ebenso wertvoll sind

 



bie Artikel, die andern Wissensgebieten gewidmet sind. Es
ist eine Freude, so klare, von jeder Tendenz freie Zusammen-
stellungen zu lesen, wie die über den Sozialismus, die dessen
Entwicklung durch alle Länder verfolgt. Die Artikel über
Volksbildungswelen, Schulwesen sind ebenso bedeutend wie die
über Theater, Vererbung, Siedlnngen, Sterblichkeit·?und eine
Menge anderer. Meist sind sehr interessaiite Abbildungen auf
Tafeln beigegeben. Hochinteressant ist der Stammbaum der
Steinkohle, der mit einem Blick zeigt, was aus der siinpeln
Kohle alles werden kann. Wir»sehen, wie groß und schwer
ein normaler Säugling sein muß, und wer sich für einen zu
erwartenden Faniilienznwachs einen passenden Vornamen aus-
suchen will, wird die Tabelle der Vornanien mit ihren-ein-
gehenden Erläuterungen mit Erfolg zu Rate ziehen. Namen
der jüngsten Gegenwart sind auf allen Gebieten vertreten.
Das Alphabet vereinigt hier Stiiines und Trotzkij, Toller und
Schlageter, Spengler und Sternheim. Sport, Turnen und
Tanz sind mit Tafeln sehr gut vertreten; auch eine fainose
Uebersicht der Weltrekorde gehört zu dieser Gruppe. Kurz,
jeder findet Belehrung nnd Anregung, von welcher Seite, mit
welcher Frage er auch kommen mag. Auch die Hausfrau wird
auf dem ihrer Tätigkeit speziell vorbehaltenen Gebiete reich
beschenkt; sie erfährt zum Beispiel, daß Sacharin iingistig ist,
daß aber die unreife Toniate einen Giftstoff enthält. Sie
wird auch besondere Freude an den schniucken deutschen Volks-
trachten haben, die uns zwei Tafeln vorführen. Seht, nachdem
Brockhaus seine freiwillig übernommene Pflicht so glänzend
erfüllt und uns das unübertreffliche Handbuch des Wissens
in vier Bänden vollständig zur Verfügung gestellt hat, ist es
Pflicht jedes Deutschen im Jnlatid und Ausland, fleißig zum
Brockhaus zu greifen und ihn bei allen Fragen zu Rate zu
ziehen. Der neue Brockhaus, « als Freund und Vertrauter,
wird die Gastsreundschast tausendfach lohnen! Bei dem noch
immer andauernden Sturz der Papiermark möchten wir jedem
der den neuen Brockhaus als Universalmittel in alleti«J.Wissens-
nöten besitzen will, den Nat geben, sich dieses unentbehrliche
Werk so rasch als möglich zu sichern. Der Preis für den in
Halbleinen gebundenen vierten Band ebenso wie für die übrigen

drei Bände hat die Grundzahl 17, während die Grundzahl des
in Halbperaament gebundenen Bandes 24 ist.

Vermischt-es
Ein italienischer wundersam-Mist Nach dem

fünfjährigen Wunderkind Pietro Mazzini, den die
französische Presse als kleinen Mozart preist, erregt
gegenwärtig der elfjährige Nino Rinaldi aus Mailand
in Frankreich als Komponist Aufsehen. Man hat es
hier mit einem ganz einzig dastehenden Fall musika-
lischer Frühxeife zu tun, der nur mit Mozart ver-
glichen werden kann. Der kleine Rinaldi wird dem-
nächst in Frankreich das von ihm komponierte Ora-
toriuni »Die Kindheit Johannis des Täufers«
dirigieren. Die Sachkenner, die Gelegenheit hatten,
der Generalprobe des Werkes beizuwohnen, sind des
Lobes voll über das Werk, das sie ohne weiteres
mit den Arbeiten des jungen Mozart vergleichen.
Die kleinen technischen Mängel nnd Unzulänglichkeiten
in der Durchführung der musilalischen Gedanken be-
weisen nur, daß der kleine Rinaldi die Arbeit ohne
fremde Hilfe ausgeführt hat. Das Wunderkind hat
sein Oratorium mit 8 Jahren niederzuschreiben be-
gonnen. Der kleine Musiker entziffert mühelos die
fchwierigiten Partituren Beethovens und Bachs seiner
beiden Lieblingskompouisten.

Ein Mann von 168 Jahren? Dem Bericht
einer finnländischen Zeitung zufolge, liegt in der
Nähe VOU Polosk an der litauischen Grenze ein
Mann im Sterben, der 168 Jahre alt sein soll.
Er wurde im Jahre 1755 geboren, war Soldat ·
unter Katharina der Großen, diente noch unter Zar
Alexänder und machte die Schlachten von Austerlitz,
Friedland und Borodino mit. Nikolaus l. gab ihm
eine Pension, die« er auch unter dem Nachfolger dieses
Zaren beibehielt. Jtn Alter von 93 Jahren heiratete
er zum dritten Male und bekam von der letzten Frau,
mit der er fast 50 Jahrezusammenlebte, 3 Kinder.
So der Bericht der finnländischen Zeitung.

Auch eine Uetgemeinschast. Jn einer New-
yorker Zeitung erschien folgende Anzeige: «Junger
Mann, der fein rechtes Bein verloren hat, wünscht
die Bekanntschaft eines Gentlemann, der das linke
Bein verloren hat, um sich mit ihmbeim Einkauf
von Schuhen und Stiefeln zusammenzutun. Schuh-
nummer 8.«

Das endlose Menü. Jn einem Restaurant sagt
der Gast zum Kellner; ,,Geben Sie mir soviel zu
essen, wie ich für einen Dollar bekommen kann.«
Der Renner verneigte sich tief vor dem zahlungs-
kräftigen Kunden und beginnt, ihn zu bedienen. Er
bringt Borspeisen, Suppe, Fisch, Braten, Geflügel,
Kompon, Nachspeise, Kaffee. Gesättigt lehnt sich der
Gast zurück, um sich eine Berdauungszigarre anzu-
zünden. Da erscheint der Kellner von neuem unb
bringt Vorspeise, Suppe, Fisch . . . »Was bedeutet
das?« fragt ganz erstaunt der Gast. Der Kellner
verneigt sich erneut und berichtet respektvoll: »Der
Dosllar ist inzwischen wieder gestiegen-« Und wenn
der Mann nicht gestorben ist, so speist er noch heute.

Das Ende eines hartberzigen Mannes.
Ein Feldherr der Achäer, namens Philopömen,

welcher einst Sparta eroberte," wurde, als sich die
Stadt Messene empörte, noch als 60jähriger Greis
nach dort. gesandt, um diese zu züchtigen. Philo-
pömen fiel jedoch im Kampfe (163) zu Boden
und kam in Gefangenschaft Mit größtem Jubel
schleppten ihn die Messener in die Stadt und
verurteilten ihn zum Giftbecher.
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Durch dies Urteil ließ sich aber doch der,
durch seine Grausamkeiten berüchtigte Philopömen
nicht aus der Ruhe bringen und leerte den ihm
gereichten Pokal bis zum Grunde und erkundigte
sich sogar nach dem Schicksal feines Heeres. Als
man ihm hierauf erklärte, daß dasselbe einen
Sieg errungen hätte, rief er sterbend aus: »O
gute Nachricht, nicht alles hat sich daher zum
Schlimmsten gewandt.«

Philopömen war bei der Einnahme von Sparta
so grausam, 80 Spartaner hinrichten zu lassen,
während er diejenigen Einwohner, welche das
Bürgerrecht erhalten hatten, während er die-
jenigen Einwohner, welche das Bürgerrecht er-
halten hatten, Verbannte. Bürger, dies nicht
gehorchten, ließ er als Sklaven verkaufen. Die
Geldsumme, welche diese Menschenware einbrachte,
Verwandte Philopömen zu einer Säule, welche
zu Megalopolis errichtet wurde.

Eingesandt.
(nur preßgesetzL Verantwortung. I). Red.)

Es ist zu meiner Kenntnis gekommen, daß ich
beschnldigt werde, in Seitenberg von der Arbeiter-
schaft Goldmark ausgekauft zu haben. Diese Be-
hauptung ist eine ganz gemeine Verleuuidung und
scheint von den Kreisen auszugehen, die es sich zur
Aufgabe gesetzt haben, meine Existenz zu untergraben.
Wahr ist hingegen, daß ich mehrere 100 Goldmark
nach Seitenberg gebracht und die ich bei den Herren
Fleischermeistern Prause nnd Sperner für Hänte ans-
gezahlt habe. Jch setze hiermit eine Belohnung von
10 Billionen Mark für denjenigen aus, der mir die
gemeinen Verleumder, Schufte nnd Lumpen so nam-
haft macht, daß ich gerichtlich gegen diese Vorgehen
kann. Herr Fleischermeister Scherzberg, Bad Landeck,
der mich persönlich nach Seitenberg zu Wagen brachte,
kann meine obigen Angaben bestätigen. Jni übrigen
habe ich am 14. November meine Gasrechnung an
die Stadtkasse in Goldmark bezahlt. S. Haber.
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.9) We Du Hirt-gehst
Roman von Hedwig Eourths-Mahler.

Es zuckte einen Moment in feinen Augen anf,
wie der Wunsch, seinen schnierzendeii Kopf an die
Schulter seines Kindes zu lehnen nnd einen Augenblick
wenigstens auszuruhen von einer zerinürbeiideii
Qual. Aber ehe er diesem Wunsche nachkain, rief
er sich selber zu:

„Steine Schivachheit spüren lassen —— niemand
darf ahnen, was dich drückt —- aiich deine Tochter
nicht.“

Und wie ärgerlich schüttelte er den Kopf.
»Unsinn, Anita, ich fühle mich ganz wohl. Nur

—- iii der letzten Zeit gab es ein wenig zu viel
Festivitäteii — ich muß mal ausschlafen. Das gibt
fich. Und nun laß mich allein, ich iiinß zur Börse.
Gehst du zu Mama?«

»Später, Papa, ich will nur noch ein Telegramni
aufgeben an Lori.«

»Nun gut! Also auf Wiedersehen bei Tisch.«
Auf Wiederseheu, Papa.«
Anita ging hinaus. Trotz des Vaters uiuvilliger

Abwehr fühlte sie instinktiv, daß ihn etwas drückte.
Sie glaubte, daß die Stiefmutter ihn gequält hatte,
denn diese mißbrauchte ihre Macht in einer häßlichen
Weise. Das hatte Anita oft bemerken müssen.
Und sie konnte nicht verstehen, daß der Vater sich
so fklavisch fügte, er, nach dessen eiseriieiii Willen
sonst alles gegangen war. An einen anderen Grund
zu seinem bedrückten Wesen glaubte fienicht. Sie
sah auch nichts als Nervösität in feiner ihr so
neuen Art, den Geldpnnlt zu betonen. Wahr-
scheiiilich hatte die Stiefmutter wieder einmal ver-
schweiiderische Ansprüche geltend gemacht.

Anita ahnte so wenig als sonst ein Mensch, daß
Heinrich Friesen schon seit längerer Zeit mit ernsten
Sorgen zu käinpseii hatte. Er befand sich in einer
schwierigen pekiiniäreii Lage. Die Berfchwendungss
sticht seiner Gattin hatte seine Reserven stark in
Anspruch genommen. Dazu kamen einige Fehlschläge

im Geschäft, verschiedene mißglückte Spekulatiouen.
Um diese Verluste auszugleichen ließ er sich in ge-
wagte Spekulationeii ein. Und weil Fehlschläge
dem sonst so erfolgreichen Mann ganz fremd waren-
verlor er die Ruhe nnd fpeknlierte immer tollkühner.
Er wollte nnd mußte mit einem großen Coup alles
wieder ins Gleiche bringen. Und jetzt stand er vor

einem Spiel dessen Ausgang nur zwei Möglich-

keiten zuließ — völlige Bernichtnng oder Rettung

aus tausend SJib’ten, die den sonst so verwöhnten
Mann doppelt veinigten. Sollte er dies Spiel wagen ?

Aber wenn er es nicht wagte, war er auch bald
ruiniert. Also gab es nur noch den einen Weg.

Daß ein tollkühiier Mut zu diesem Weg gehörte,

wußte er. Aber er wußte es, daß er ihn anf-

bringen müsse. Wie lächerlich erschien es ihm,
wenn er jetzt plötzlich Sparsanikeitsgelüste bekam
wie eben jetzt, als seine Tochter die Reise forderte.

Das konnte ihn doch jeht nicht mehr retten. Vor

 

 . den Helden gefeiert."

Jahren hatte er anfangen müssen, zu sparen, als
seine schöne junge Frau ihm schineichlerisch Hun-
derttausende zn Schmuck und Tand ablockte nnd
immer wieder neue kostspielige Wünsche hatte.
Ietzt war es zu spät dazu — jetzt konnte ihn keine
Sparsamkeit mehr retten —- nur noch ein ver-
zweifelter Cotip.

»Es ist ja doch alles gleich,« hatte er gesagt.
Ihm war zumute wie einem Steuermann, dem
das Steuer seines Schiffes entwunden worden war.
Er wußte nicht, wohin es trieb, mußte es dem
Zufall überlassen.

Aber kein Mensch durfte ahnen, daß das Bank-
haiis Friesen vor einer schweren Krise stand. Der
äußere Schein mußte aufrecht erhalten bleiben,
wenn er den letzten Conp wagen wollte.

Und deshalb zwang er ein Lächeln in sein Ge-
sicht, als er sich von feinem Diener Hut nnd Paletot
geben ließ. Auch vor den geschärsten Dienerangen
galt es, Komödie zu spielen.

Und mit heiterer Miene verließ er das Hans.
st- se

V

Eine Stitnde später begab sie sich in die Zim-
mer ihrer Stiefmutter, um ihr guten Morgen zu
sagen. Die beiden Damen verkehrten ganz formell
miteinander. Frau Erika liebte sehr lange zu
schlafen ——- weil das die Schönheit erhielt-—- und
spät im Bett zu frühstücken. Anita war dann
schon lange wach, hatte meist schon einen Morgen-
ritt oder sonst eine sportliche Uebung hinter sich
nndpslegte entweder allein oder mit ihrem Vater
zn frühstücken.

So sahen sich die beiden Damen meist erst zur
Besi·ichszeit.
» Um der Höflichkeit zu genügen, fand sich Anita
jeden Tag bei ihrer Stiefmutter ein, um ihr guten
Morgen zu sagen. So geschah es auch heute.

» Frau Erika saß frisch nnd schön in einer raf-
fiuiert kostbaren Haiistoilette in ihrem Salon.
Anita wirkte in ihrem vornehm schlichten Kleide
sehr einfach neben ihr.

Die schöne Frau hielt ein Buch in ihren Händen
und versteckte gerade ein leises Gähnen, als Aiiita
eintrat.

»Guteii Morgen, Mamal Ich störe doch nicht?
_ »Nein, nein, dn siehst ja, ich bin ganz allein.
Nicht ein Befucher läßt sich heute sehen! Dies ist
ein langweiliger Tag. An solchen Tagen möchte
ich am liebsten nicht aufstehen. Weißt du, ich muß
immer so etwas Besonderes zum {freuen haben,
wenn ich anfwache, fonft bin ich fchlechter Laune.
Und heute habe ich nichts zum Freuen. Solche
Tage hasse ich.”
. Aiiita igiiorierte diese verdrießliche Betrachtung
ihrer Stiefmutter. .

„ijoffentlich haft du dich nun von deinem
gestrigen Schrecken erholt. Ich sehe mit Vergnügen,
daß du frisch und munter bift.”
· Das Buch hinlegend, lehnte fich Frau Erika
m ihren Sessel zurück.

»So sehr wohl fühle ich mich durchaus nicht.
Ich habe die ganze Nacht von durchgeheiiden Pferden
geträumt und von allerlei entsetzlichen Unglücks-
fälleii. War das eine fürchterliche Fahrt. Dein
Bater war auch sehr böse und außer sich, daß dii
mich mitgenommen hattef." -

Anita preßte die Lippen zusammen. Sie dachte
daran, wie zornig daß der Vater sie gestern mittag
angelassen hatte, weil sie seine Frau in Gefahr
gebracht hatte. Daß sie selbst in ebenso großer
Gefahr gewesen war, hatte er anscheinend nicht für
wichtig gehalten. "

»Ich weiß, Papa hat es nicht an Borwürfen
fehlen lassen. Es geschah ja in deiner Gegenwart.
Und du hättest mir diese Vorwürfe ersparen können,
wenn du Papa mitgeteilt hättest, daß ich dich nur
anf deinen ausdrücklichen Wunsch an der Fahrt
teilnehmen ließ.”

Frau Erika zuckte die Achseln.
»Das hättest du ja selbst sagen können.«
Anitas Lippen zuckten.
»Es wäre richtiger gewesen, du hättest das

getan. Aber lassen wir das! Ich freue mich jeden-
falls, daß dir kein ernstlicher Schaden daraus er-
wachsen ist. Dieser kleine Zwischenfall wird bald
vergessen fein.“

»Einen kleinen Zwischenfall nennst du das?
Ich danke! Wir waren beide in ernster Lebens-
gefahr, und außerdemhat Dr. Roland sein Leben
aufs Spiel gesetzt, von dem Diener noch gar nicht
zu reden. Bier Menschenleben in Gefahr, und das
nennst du einen kleinen Zwischenfall. Ohne Dr.
Rolands Hilfe wären wir kaum lebend davon ge-
kommen, wenigstens nicht ohne ernste Verletzungen.
Mich schaudert, wenn ich daran denke. In der
Zeitung steht übrigens ein großer Artikel. Irgend
ein Zeitnngsschreiber mitß am Wege gewesen sein
und hat die Sache sehr roniaiitisch geschildert und

(Fortsehung folgt.)



Bekannten achnng.

Morgen Sonnabend von 8--12 Uhr wird auf

dem Bahnhof ein Waggon Kartoffeln nach der Reihe

der Eintragung in der Kartoffelliste verkauft. Da

nicht alle zugesagten Kartoffeln voranssichtlich ein-

treffen werben, können höchstens an jeden nur die

Hälfte im Höchstfalle 10 Ztr. gegen Barzahlnng
abgegeben werden.

Ein zweiter Waggon trifft Anfang nächster Woche ein
Landeck, den 16. November 1923.

Der Magistrat.

Bekanrrtrnachrrng.
Die Ortskohlenstelle verteilt von Donnerstag näch-

ster Woche ab am Maschinerrhause des Marienbades
600 Ztr Braunkohlenbriketts und 800 Ztr. Stein-
kohlen an folgende Personenkreise:

Am Donnersag von 8——12 Uhr erhalten Stadt-
arme 2——-3 Ztr. Briketts umsonst.

Am Freitag von 8—12 iUhr und 2—-—4Uhr
erhalten die Personen die aus Grund der Kohlenliste
das letzte Mal Kohlen erhalten haben und heut noch
vom Brennstoff-Versorgungsausschnß als bedürftig
anerkannt wurden 2—-—8 Ztr. Kohlen, für 0,10 Gold-
mark den Ztr. Brikett und 0,20 Goldmark den
Ztr. Steinkohlen. "

Ausweise gehen vom Magistratz.u
Am Sonnabend von 8—12 Uhr erhalten Logier-

haushesitzer und Gewerbetreibende auf Antrag 2—3
Ztr. Breunstoffe zum Preise von 0,2 5 Goldmark für ,
Brikett, 0,50 Goldmark für Steinkohlen.

Anträge sind bis Dienstag 12 Uhr eiuznreichen.
Aus-weise werden zugestellt.

Landeck, den 16. November 1923.
Ortskohlcnstelle.

Bekarmtmachung.
Stromverbrauch und Strome-reife

Lampen im Monat Oktober 1923
16 Kerz. 25 Kerz. 32 Kerz. 51) Kerz.
18 Watt 28 Watt 36 Watt 60 Wirst

72 112 144
bei einem Strompreis 4 Milliarden pro Kilowatt.

Landeck, den 15. November 1923.
Der Niagistr«at. Dr. Machon.

Bekanntmachung.
Die Abfälle (Schaleu pp.) in der Volksküche sind

gegen Eintausch von Lebensmitteln zu vergeben.
Angebote sind an den Magistrat zu richten.

Landeck, den l4 November 1923.
DerMagistrat. (Entfernen

 

10 Kerz.
12 Watt
48

 

Nach längerer schwerer Krankheit entriß mir der
unerbittliche Tod meinen inniggeliebten herzensguten

« Gatten, den

Uhrmacher

Hugo Brauner.
Wohlvorbereitet folgte er meinen lb. Eltern im ;;-·

Taufe dieses Jahres in die Ewigkeit. '—

Gleichzeitig spreche ich Ullen fiir die überaus .
wohltuenden Beweise der Anteilnahme während der
1srankheit, beim Tode und der Beerdigung hierdurch .
ein herzliches »Vergelts Gott« aus. ’‚1:

Besonderen Dank Herrn Kaplan Knittel für die
trostreichen Worte am Grabe, den lb.Diakonissen für

· die aufopfernde pflege, dem Sänger·chor, dem Männer-
gesangverein, dem kath. Gesellenverein, der Uhrmacher-
Junung der Grafschaft Glatz, denr Gehilfen-Verein ‚

« »Unker«, sowie für die kostbaren Kranzspcnden und
. 2Illen, welche von nah u. fern dem lb. Verstorbenen 5’:
das letzte Geleit gaben. «

Landeck, 16. November i923.

Jn tiefftem Schmerz

Helene Brauner.  
Danksagung

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei
denr Hinscheiden meiner lb. Frau, unserer herzeus-
guten Mutter, Schwester, Schwägerin nnd Taute,

der Frau Stellmachermeister

Klara Schneider
z, sagen wir auf diesem Wege unseren herzlichsten Dank.

-"·—.,«« Besonderen Dank Hochw. Herrn pfarrer Heinze für )
·«;; die trostreichen Worte am Grabe, den Diakonissen für .

die liebevolle pflege, der Musik-Kapelle der Tischler-
pp. Jnnung und den Trägern, sowie für die vielen
Beileidsbezeugungen, schönen Kranzspenden nnd für« g
Ists zahlreiche Grabegeleit ein herzliches »Ver·gelts

ottl“ '
Tandeck, den 16. November i923

Die trauerndenHinterbliebenen :;···s
f ' « ‑‑I : ‚_ . _

.. - -·«.-· -·.«. « ‚- «·. . . -- e .«- - .» , . - « ·-»« i-,«--- s« «.

.»-v( «

, I' ‘I
·.

‚1' ·.. .·., ..
..

«I

.‚.. ..
‚. r-
«

man,

 

  

s

 
der einzelnen i

240 muuiouen, ’

 

 
  

« _‚"- »z«

. . « : s- 11' " ·««'«

S« · « « « 2‘”;
- 'i. -«- l‚.

if sk « ·

Ausübung ‚_ H, . Messen WO-

Statt Karten.

Danlisagung

Fiir die ans Anlasz des Hinscheidens
meines geliebten Gatten in so großem Maße
bewieseue Teilnahme und die reichen Kranz-
spenden sage ich hierdurch im Namen der
Hinterbliebenen allerherzlichsteu Dank.

FrauHeilung Mysliwiee. 
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Meiner werten Kundschaft zur gefl. Kenntnis,
daß ich das Geschäft meines verstorbenen Mannes
weiterführe und bitte um gütige Unterstützung

Helene Brauner,
Uhrengestlsäst und Reparaturweristatt

Saubere, Glatzerstr. 2.
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Sägesväne
Grasschaster Holzindustrie (6:121

HansArkadia.
 

Astetnngl Hans- nnd Grundbesitzerl
Die staatliche Steuer vom Grundvermögen bedroht

Euch mit dem Ruin
Zur Aufklärung hierüber nnd zur Beratung der Frage,
wie dem abzuhelfen sei, wird die gesamte Bürgerschaft
ohne Unterschied der Partei zu einer Versammlung

sur Donnerstag, den 22. d. m. abends 71,-«2 Uhr
in den 11;; Lnisensaal (‚33 eingeladen

Die kommunal-wirtschaftliche Gemeinschaft
Dr. Herrmann, Obmann
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Ziegen-, Hasen-, Reh-, Ka-

'ätäg und Felle aller Art

« im Hdesachft .. ..

A: nincl1en-‚Hunde-‚Ka15en-‚

zu böebften

“ab” 81 gcslmiissx Bild Lundeck
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Auf Grund des § 25 der Verordnung über
Krankenhilfe bei den Krankenkassen vom 30. 10.
23 R.-Ges.-Bl. S. 1055 haben die Versicherten

10% der Kosten für Arznei, Heil- und
Stärkungsmittel selbst zu tragen.

Ausnahmen sind im Gesetz nur zugelassen
für Ungliicksfälle und schwere Erkrankungen.
Jn diesem Falle wird vom Arzt das Rezept
kenntlich gemacht.

Zu der Erwerbslosenversicheruug haben alle
Arbeitgeber vom 1 d. Mts. ab 20 vom Hundert
des Krankenkassenbeitrages zu zahlen. Auf den
Arbeitgeber und auf den Versicherten entfällt
von diesem Betrage je die Hälfte. Der Beitrag
für die durch Liste einzahlenden Arbeitgeber be-
rechnet sich in der Weise, daß von der Lohnsumme
wie bisher 9 O/O als Krankenkassenbeitrag berechnet
und von dem so errechneten Betrage werden
20 O/0 an uns zur Arbeitslosenversicherung ein-
gezahlt. Von Arbeitgebern die an die Gemeinde
zahlen, werden die Beiträge zu den Kranken-
kassenbeiträgen zugerechnet. Die Beiträge zur
Arbeitslosenversicherung müssen von uns an die
zuständige Stelle abgeliefert werden und unter-
liegen bei Zahlungsverzug wie die Krankenkassen-
beiträge der Aufwertung.

Habelschwerdt, den 9. November 1923.

Der Vorstand der Allgemeinen
Ortskrankenkasse s. d. Kreis Habelselswerdt

Z Schlesische Bauernstube g,
T täglich geöffnet. g
g Sonnabend- Sonntag - Konzert.

;sTeesooseeesooeesooeoosoo

EHEMIIEEZ kauft jeden Posten
firalsellalter Holzindustrie lüralllelz) A.-.fi

Eines Arkadia.

ßolel Blauer ßirlch.
Einsicht-alt von Münchener Bier

DaulanerBrau.
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gegen Lebensmittel

abzugeben

A.G.
 

WARKAZMLWAAAAM '
« « Kaufe jeden Posten

LL. TannenrundHolz
_ und erbitte Angebote.

Inseln-sei Web Holzhancllungf
Landeek.
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Gebt-. Pianos
strittiger zu tranken und bitten nur Angebote

W. Oliii‘icll 8: VII-. ülulz.
2Ibbolung miteigenem Gespann.

« IF WeihnachtsAlbn

"L.im“:Lis- s-

euthaltend 30 der beliebtesten Advents-, Weih-
« nachts-, Sylvester- und Neujahrslieder

für 1 oder 2 Singstinnnen mit leichter Klavier-
2 Kompositionen- begleitung, außerdem für

Klavier zu 2 Händen, 1 Fantasie für Klavier .«T;«.z
zu 4 Händen, 1 Fantasie für 1 od. 2 Viol.

;..:-; und Klavier. -T
311:" Nr. 1—34 zus. in 1 Band, prachtv. Ansstattuug .:

1,80 Goldmk., Siugstinnne allein —.35 Goldm.
(L Goldmark = I"-4 Dollar Berl. Briefkurs.)

Borrätig in allen Buch- und Musikalienhandlg
sonst zu beziehen vorn Verlag P. J. Tonger, Musiliverlag, Köln a. KH. >-

 

Guter Weelihuud
treues, kinderliebes Tier
(Hündin) in gute Hände ab-
zugeben. Villa Erika.

Blume-Butler
zu kaufen gesucht. Näheres
in der Geschäftsstelle ds. Bl.

Wäsche zum waschen
nnd Glanzplätten

. nimmt an

Frau Zimek,
Glatzerstraße 29.

Dobbermauu
Ia Rasse- und Renommier-
hund, Rübe, 11/2 Jahr alt,
garantiert wachsam und le-
bensgefährlich scharf, sicherster
Schutz für alleinliegende Villen
Gehöfte etc. verkäuflich.

Näheres durch:
Gebrauchsnunde-Zwinger
«Ka-Be-Ge» (gef. gesch.)

Inhaber: K. B. Gehridee,
Bad LandedL,

z. Zt. Villa Ostrowicz.

GestoHlen
wurde vorige Woche aus
der Buchdruekerei A.urner
eine große, sast neue
Drumerei- Waschbürste
zum Formwaschen. Der
Dieb soll mit den mitBenzin
und Terpentin getränkten
Borsten sein Sündenre-
gister reinigen. .

»Stadtblatt--Druckerei.«

 

 

 

 

s Nälsmaschine

 
Termingelder 25--

TänzenI
Für ein Schlachtschwein gebe
ineues Fahrrad oder neue

näheres in
der Geschäftsstelle ds. Bl.
 

Ein gebrauchter

Kinderstosssohlitten
zu kaufen gesucht. Schrifgtli
Angebote unter H. S-
an «die Geschäftsst. d. Bl.9

Villa od.Pension
zu kaufen oder zu
pachten gelacht. zs-Zirnmer-
Wohnung in Breslau = Süd
kann mit eingetauscht werben.
Unfragen unter 300 an die
Geschäftsstelle dieses Blattes.

Goldene
Herren-Uhr

ohne Sprungdeckel z. verkauf.
Besichtigung in der Geschäfts-

 

 

« stelle ds. Bl.
 

Hotel Blauer Hirsch.
Sonntag, d. 18. November

Tanzmusili ·
Anfang 6 Uhr.

Es ladet freundlichst ein

J. Sagner.

Achtung! Hunde!
zum schlachten werden zu
kaufen gesucht. Meldung.
durch die Geschäftsst. d. Bl.

 

rslerhaus
W- Auch im Winter geöffnet. M

Annahme von Spareinlagen in jeder Höhe.

Gelder .aul lautende Konten 25 0,0 :-: 30; "In

 


